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Liebe Mitbürgerinnen und 
Mitbürger,

der Ostalbkreis feiert 2023 seinen 50. Geburtstag! 
Ein halbes Jahrhundert ist ein schöner Anlass 
zurückzublicken, den bisherigen Weg Revue pas-
sieren zu lassen. Unser Landkreis wurde 1973 aus 
der Taufe gehoben, nach teils heftigen, emotiona-
len Diskussionen. Der Reformprozess der 1970er 
Jahre hat nicht nur die öffentliche Verwaltung 
erfasst. Es war eine Zäsur, deren Auswirkungen 
bis heute spürbar sind. Damals wurde zum ers-
ten Mal sichtbar, wie wichtig nicht nur die lokale, 
sondern auch die regionale Identität, die Kreis-
identität, für alle Bürgerinnen und Bürger ist.
 Wer sich auf das Thema einlässt, kommt an 
den großen Streitfragen nicht vorbei: Welche 
Stadt erhält den Kreissitz? Brauchen wir ein 
Oberzentrum? Welche Gemeinde bleibt selbstän-
dig, wohin wird eingemeindet? Und überhaupt: 
Was passiert mit den liebgewonnenen Kfz-Kenn-
zeichen?
 Heute sind diese Fragen zum allergrößten 
Teil beantwortet. Viele der einstigen Aufreger 
können wir mit einem Schmunzeln durch die his-
torische Brille betrachten, und hier und da auch 
ungläubig den Kopf schütteln. Alles in allem aber 
können wir mit voller Überzeugung sagen, dass 
die Kreisreform ein Erfolgsmodell war und ist. 
Die anfänglichen Diskussionen und Hürden sind 
gemeistert und auch für kommende Herausfor-
derungen sind wir gut gerüstet. Der Ostalbkreis 
ist längst zusammengewachsen und bleibt auch 
weiterhin vielseitig, schwäbisch, patent!
 Mit dieser Gewissheit wird die „Rückblende“ 
zu einem Vergnügen: Das vorliegende Buch bie-
tet die Gelegenheit, die 1970er Jahre im Ostalb-
kreis aus verschiedenen Blickwinkeln zu erfahren 
und im wahrsten Sinne auch zu betrachten. Kul-
tur und Gesellschaft werden ebenso wie Politik 

Vorwort

und Wirtschaft von ausgewiesenen Fachleuten 
behandelt und zeichnen ein spannendes Bild 
der Zeit. Das Herzstück des Bandes bildet aber 
der fotografi sche Rundgang durch die Städte 
und Gemeinden unseres Kreises. Zahlreiche his-
torische Aufnahmen fangen die Stimmung, die 
Menschen und das Lebensgefühl der Zeit ein. 
Spontane Nostalgie und viele Aha-Erlebnisse 
sind garantiert!
 Von den Anfängen des Ostalbkreises bis zum 
Ostalb-Sommer im Jubiläumsjahr 2023: Dieses 
Buch will Sie mitnehmen auf eine historische 
Zeitreise. Es soll Sie anregen, die eigene Ge-
schichte, die Geschichte des Heimatortes, des 
Heimatkreises zu erfahren und zu refl ektieren. 
Daraus lässt sich ein gutes Stück für die Zukunft 
mitnehmen.

Herzliche Grüße
Ihr

Dr. Joachim Bläse
Landrat des Ostalbkreises 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 

der Neuzuschnitt der Landkreise und die dras-
tische Reduzierung der selbständigen Gemein-
den in den 1970er Jahren sind zwei Seiten einer 
Medaille. Das vorliegende Werk nimmt diesen 
Umstand beim Wort und besteht aus zwei Teilen, 
die sich gegenseitig ergänzen und erst zusam-
men ein vollständiges Bild der Zeit ergeben.
 In 15 thematisch angelegten Essays wird die 
Geschichte des Ostalbkreises in ganzer Breite 
dargestellt. Der zeitliche Schwerpunkt liegt auf 
den 1970er Jahren, doch wird immer wieder auch 
der Vergleich zu unserer heutigen Zeit gezogen. 
Die Beiträge sind bewusst knapp gehalten. Eine 
erschöpfende Abhandlung war nicht das Ziel, 
vielmehr sollte ein leicht zugänglicher Start-
punkt, ein Wegweiser durch die komplexen The-
men geschaffen werden.
  Der zweite Abschnitt des Buchs repräsentiert 
den Ostalbkreis in seiner ganzen Vielfalt und 
zeigt Bildmaterial aus den Städten und Gemein-
den, den eigentlichen Bausteinen unseres Land-
kreises. 

 Hinzu kommen drei einleitende Beiträge, die 
das Entstehen und Zusammenwachsen des Ost-
albkreises nachzeichnen und so den Bogen vom 
„Gestern“ zum „Heute“ schlagen.
 Der Band enthält rund 380 Fotos, überwie-
gend aus der „Gründungszeit“, die einen Eindruck 
vom damaligen Leben und Schaffen vermitteln 
sollen. Alte Ortsansichten, Landschaften, lokale 
Besonderheiten und die eine oder andere Kuri-
osität warten darauf, (wieder-)entdeckt zu wer-
den. Dazu kommen begleitende Texte, die das 
Material in den historischen Kontext einordnen.
 
Im Namen des Projektteams und der Autorinnen 
und Autoren wünsche ich Ihnen viel Freude beim 
Lesen und Stöbern.

Herzliche Grüße
Ihr

Uwe Grupp
Kreisarchivar 

Zum Geleit
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Der Weg zum Ostalbkreis
Uwe Grupp

Lauf der 1960er Jahre kaum noch jemand die 
grundsätzliche Notwendigkeit von Reformen in 
Zweifel. Die Landkreisverwaltungen agierten zu 
dieser Zeit noch immer in den Strukturen der 
Vorkriegszeit: Kleinräumige Verwaltungseinhei-
ten, die nicht für die Aufgaben der modernen 
Konsum- und Dienstleistungsgesellschaft aus-
gelegt waren, dazu eine Vielzahl von Sonder-
behörden und ein örtlich ganz unterschiedli cher 
Entwicklungsstand der Kommunen, was Infra-
struktur und Einwohnerzahl anging. Nötig war ein 
Wandel der Verwaltung zum Dienstleister und 
ein Fokus auf die Daseinsvorsorge. Dazu mussten 
erst die passenden Rahmenbedingungen ge-
schaffen werden.
 Politisch wurde der Weg Ende der 1960er  
Jahre geebnet: Die Große Koalition unter Hans 
Filbinger (CDU) hatte seit 1966 die notwendigen 
Mehrheiten zur Umsetzung des Mammutprojekts. 
Mit der Volksabstimmung in Baden am 7. Juni 
1970 wurde zudem auch der Südweststaat Ba-
den-Württemberg bestätigt und die letzte Hür- 
de war genommen. Im Dezember 1969 stellte  
In nenminister Walter Krause, der „Vater“ der 
Kreisreform sein „Denkmodell zur Kreisreform“ 
im Stuttgarter Landtag vor. Das Modell sah die 
Neubildung von 25 Landkreisen vor. Das hehre 
Ziel war eine relative Gleichwertigkeit aller Krei- 
se hinsichtlich Einwohnerzahl, Fläche und wirt-
schaftlicher Leistungsfähigkeit. Für Ostwürttem-
berg war die Schaffung eines „Großkreises“ 
Aa len, bestehend aus den bisherigen Landkrei-
sen Aalen, Heidenheim und Schwäbisch Gmünd 
vorgesehen. Oberzentrum der Region sollte, ent-
sprechend dem Landesentwicklungsplan von 
1968, Aalen werden.

Politischer Sprengstoff
Dieser Plan traf die Landkreise wie auch die inte-
ressierte Öffentlichkeit mit Wucht und die Reso-

Gerade einmal 50 Jahre jung ist der Ostalbkreis 
im Jubiläumsjahr 2023. Aus drei Vorgängerkrei-
sen mit damals 99 Kommunen wurde er zum  
1. Januar 1973 neu gegründet. Buchstäblich über 
Nacht entstand der drittgrößte Landkreis in Ba-
den-Württemberg mit damals rund 275.000 Ein-
wohnern. Wie genau ging das vor sich? Welche 
Themen und Debatten bewegten die Gemüter?
 Die Neugründung ist das Ergebnis zweier gro-
ßer Reformen, die in der Zeit von 1968 bis 1975  
in Baden-Württemberg konzipiert und umgesetzt 
wurden. Mit der Kreisreform wurden die Gren- 
zen der damals 63 Landkreise neu gezogen und 
die heute bestehenden 35 Landkreise begründet. 
Die Gemeindereform setzte ein ähnliches Kon-
zept für die Kommunen um. Die stattliche Zahl 
von zuvor 3379 Gemeinden in Baden-Württem-
berg wurde bis 1975 auf 1111 reduziert.
 Keine Unternehmung in diesem Maßstab läuft 
ohne große und kleine Reibereien ab. Jede Ände-
rung musste zwangsläufig in gewachsene Struk-
turen eingreifen und provozierte leidenschaftli-
che Diskussionen, hier und da auch handfesten 
Streit. So manche Kommune sah sich in ihrer Ei-
 genständigkeit bedroht, oder gar ihrer Identi tät 
beraubt. Rivalitäten und Vorbehalte zwischen ein-
zelnen Städten und Gemeinden fanden reichlich 
Nahrung, auch auf der Ostalb: Kreissitz, Regio-
nalsitz, Oberzentrum sind einige der Reizworte 
– nicht zu vergessen der Kampf um den Erhalt 
des Landkreises Schwäbisch Gmünd. Diese The-
men und die damals gefundenen Lösungen hat-
ten Auswirkungen, die bis heute greifbar sind.

Die ersten Schritte
Die Reformen kamen indes nicht aus heiterem 
Himmel. Bereits 1954/55 wagte Ministerpräsident 
Gebhard Müller (CDU) einen ersten, gescheiter-
ten Vorstoß mit einem Modell für 20 Großkreise. 
Jenseits aller ungeklärten Fragen zog dann im 
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wolle, dann höre die Gemütlichkeit auf, und die 
Bürger müßten, so meint Landrat Dr. Wild, alle 
miteinander wild werden“, wird der Heidenhei-
mer Landrat Albert Wild zitiert (Stuttgarter Zei-
tung, 17. Januar 1970). Die Debatte war nun in 
vollem Gange.

1970–1972: Die „heiße Phase“
In den ersten Monaten nach Bekanntwerden des 
Denkmodells wurden insbesondere zwei alter-
native Kreiszuschnitte diskutiert, beide mit dem 
Ziel, den Landkreis Schwäbisch Gmünd in eine 
bessere Position zu bringen, wenn schon der  
eigenständige Landkreis zur Disposition stand. 
Den Anfang machte der Lindacher Bürgermeister 
Rudolf Martin bereits am 3. Januar 1970. Er plä-
dierte für einen sogenannten „Remskreis“, der 
aus dem Landkreis Schwäbisch Gmünd und dem 
Raum Schorndorf bestehen sollte. Die Idee hat-
te keine Chance. Sowohl Waiblingen als auch 
Schorndorf waren dafür nicht zu gewinnen, ein-
mal wegen der dann unvermeidlichen Trennung 
des Remstals, aber auch aufgrund der starken 
Orientierung hin zur Region Stuttgart. Folgerich-
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nanz ließ nicht lange auf sich warten. In der Sit-
zung des Schwäbisch Gmünder Kreistags vom  
16. Dezember 1969 hieß es: „Das Denkmodell, das 
uns vom Herrn Innenminister auf den Weih-
nachtstisch serviert wurde, ist nicht geeignet, 
Weihnachtsfreude zu bereiten. (…) Vom Herrn In-
nenminister wird eine Volksbefragung zur Kreis-
reform abgelehnt. Weshalb soll dies nicht ge-
schehen? (…) Es ist nicht einzusehen, daß die 
Bevölkerung des Kreises Schwäbisch Gmünd 
nicht vorher gehört werden soll, wenn ein ganzer 
Landkreis nach Aalen kommen soll.“
 In diesen Sätzen wird die Angst greifbar, die 
in Stadt und Kreis Schwäbisch Gmünd damals 
umging: Der Verlust eigener politischer Entschei-
dungsfähigkeit und das Absinken zum Aalener 
„Hinterland“, mithin ein steiler Abstieg für die 
einstige Reichsstadt. Die Befürchtungen waren 
nicht unberechtigt, denn planmäßig hätte Aalen 
in allen Belangen den Vorzug erhalten – beim 
Kreissitz und Regionalsitz sowie auf dem Weg 
zum Oberzentrum.
 Auch aus Heidenheim kamen deutliche Wor-
te: „Wenn man den Heidenheimern nun aber 
auch noch ihren jetzigen Besitzstand nehmen 

1
Denkmodell der 
Landesregierung zur 
Kreisreform, Dezember 
1969.

2
Vorschlag des Lin-
dacher Bürgermeisters 
Rudolf Martin zur 
Bildung des „Rems-
kreises“; Karte der 
Gmünder Tagespost 
vom 28. Februar 1970.
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anlehnten. Maßgeblich wurde am Ende das Gut-
achten der sogenannten „Reschke-Dichtel-Kom-
mission“ von Juli 1970. Da man mit wenigen 
Großkreisen eine bürgernahe Verwaltung nicht 
mehr gewährleistet sah, waren nun 36-38 Land-
kreise sowie 12-13 regionale Planungsverbände 
vorgesehen. Der Vorschlag sah nur noch eine  
Fusion der Landkreise Aalen und Schwäbisch 
Gmünd vor, während Heidenheim als eigenstän-
diger Landkreis erhalten bleiben sollte.
 Dennoch gab man den Kampf in Schwäbisch 
Gmünd noch nicht auf. Am 24. Juli 1970 erklärte 
der Gmünder Kreistag: „Der Landkreis Schwä-
bisch Gmünd hat auf Grund seiner Einwohner-
zahl, Grösse und Bedeutung dasselbe Recht zum 
Weiterbestehen wie andere, von der Landesre-
gierung vorgeschlagene Landkreise. Bei einem 
Zusammenschluss mit Aalen, wie in den Model-
len vorgesehen, fordern wir den Kreissitz für die 
Stadt Schwäbisch Gmünd als der weitaus bedeu-
tendsten Stadt in diesem Raum.“
 Dass der Kreissitz zu diesem Zeitpunkt be-
reits unerreichbar war, wusste man vermutlich 
auch in Schwäbisch Gmünd. Alle alternativen 
Optionen waren ausdiskutiert und je weiter der 
Prozess voranschritt, desto enger wurde der 
Spielraum. Um nicht völlig übervorteilt zu wer-
den, musste man weiter aktiv bleiben. Dazu be-
schloss der Gmünder Kreistag am 17. September 
1970 eine Resolution mit vier zentralen Forderun-
gen: (1) Der Regionalsitz soll nach Schwäbisch 
Gmünd kommen; (2) Es soll einen Ausgleich für 
Zentralitätsverluste im Sinne des Reschke-Dich-
tel-Gutachtens geben; (3) der Landkreis Göppin-
gen soll Teil der Region Ostwürttemberg werden; 
(4) der Landkreis Schwäbisch Gmünd soll eine 
geschlossene Einheit bleiben.
 Am Ende konnte nur die erste Forderung er-
reicht werden. Die zweite blieb eine Aufgabe für 
den künftigen Ostalbkreis, die dritte und vierte 
Forderung waren außer Reichweite. Auch eine 
Bürgerbefragung am 7. Februar 1971 konnte den 
Gang der Ereignisse nicht mehr ändern: Bei einer 
Wahlbeteiligung von 66,4 % votierten 97,1 % der 

tig erteilte Innenminister Krause dem Plan am  
8. Mai 1970 im Gmünder Kreistag eine Absage.
 Nicht anders erging es dem „Hohenstaufen-
kreis“, den der Göppinger Oberbürgermeister  
Dr. Herbert König am 29. April 1970 ins Rennen 
schickte. Aus historischer Perspektive schien der 
Entwurf bestechend und wurde zunächst auch 
allseits interessiert aufgenommen. Aber auch 
hier gab es rückblickend keine wirklichen Er-
folgsaussichten. Aus Stuttgarter Sicht hätte die-
se Option zu einer deutlichen Schwächung der 
Region Ostwürttemberg geführt. Dazu vereitel- 
te auch hier die regionale Orientierung aller 
„Kandidaten“ das Vorhaben. Weder war man in 
Gmünd an einer Neuausrichtung zur Region Mitt-
lerer Neckar interessiert, noch wollte Göppingen 
Teil der Region Ostwürttemberg werden.
 Gleichzeitig entwickelten mehrere Kommissi-
onen und Arbeitskreise weitere Vorschläge, die 
sich mehr oder weniger eng an das Denkmodell 

3
Darstellung des vom 
Göppinger OB  
Dr. Herbert König 
vorgeschlagenen 
„Hohenstaufenkreises“.
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Stimmen für den Erhalt des Landkreises Schwä-
bisch Gmünd. Nur wenige Wochen später, am 23. 
März 1971, war die Auflösung des Landkreises be-
schlossene Sache. Der damalige Landrat Fried-
rich K. Röther ließ daraufhin die Fahnen vor dem 
Landratsamt auf Halbmast setzen.
 Ein anderer großer Streitpunkt auf dem lan-
gen Weg zum Ostalbkreis war die Frage nach der 
Schaffung eines Oberzentrums in Ostwürttem-
berg. Auch hier war aus Sicht der Landesplaner 
Aalen klarer Favorit. Sowohl die zentrale Lage im 
neuen Landkreis wie auch die Funktion als Ver-
kehrsknotenpunkt waren bestechend. Der Wider-
stand aus Schwäbisch Gmünd, Ellwangen und 
Heidenheim war allerdings derart massiv, dass 
sich dieses Vorhaben politisch nicht durchset-
zen ließ. Fast schon programmatisch äußerte 
sich der Heidenheimer Landrat Albert Wild im 
Februar 1971: „Aalen muss wissen, dass es nie al-
lein Oberzentrum werden kann und darf. Gmünd 
und Heidenheim werden sich entschieden dage-
gen wehren. Das sollte man in Aalen nie ver ges-
sen.“ So blieb es bei der salomonischen Lösung, 
die bereits durch die Planungsgemeinschaft 
Württemberg-Ost Ende der 1960er Jahre vorge-
zeichnet wurde: Aalen, Schwäbisch Gmünd und 
Ellwangen übernahmen als Mittelzentren glei-
chermaßen oberzentrale Funktionen. Zusammen 
mit Heidenheim besteht für Ostwürttemberg also 
ein „viergeteiltes“ Oberzentrum, bis heute ein Al-
leinstellungsmerkmal von Kreis und Region.
 Am 23. Juli 1971 verabschiedete der Stuttgar-
ter Landtag schließlich in der dritten Lesung das 
„Erste Gesetz zur Verwaltungsreform (Kreisre-
formgesetz)“. Zum Jahresende 1972 hörten die 
beiden Landkreise Aalen und Schwäbisch Gmünd 
auf zu bestehen und zum 1. Januar 1973 wurde 
der Ostalbkreis gegründet.

1973–1975: Der neue Landkreis
Wenige Tage vor der Verabschiedung des Kreis-
reformgesetzes trafen sich die beiden Kreistage 
von Aalen und Schwäbisch Gmünd zu einer ers-

ten gemeinsamen Besichtigungsfahrt. Die da-
mals noch „Kreisverordneten“ genannten Damen 
und Herren trafen sich in Heubach und fuhren 
dann jeweils in Richtung des anderen Kreises. 
„Und es stellte sich schnell heraus: Sorgen gibt‘s 
an Kocher und Jagst nicht weniger als an Rems 
und Lein (…). Die meisten glaubten zwar, den 
Nachbarkreis ziemlich genau zu kennen, abends 
in Heubach wurde dennoch allenthalben bestä-
tigt, daß dies doch nicht ganz stimmte. Jeder 
hatte von der Besichtigungsfahrt profitiert. Und 
schneller, als man geglaubt hatte, kamen sich 
die Kreisverordneten näher. Bei einem guten 
Tropfen, versteht sich.“ So brachte Erwin Hafner 
das Treffen am 7. Juli 1972 in der Schwäbischen 
Post auf den Punkt.
 Die Zeichen standen also auf Entspannung 
und Kooperation. In jedem Fall vollzog sich die 
Neubildung der politischen Gremien unkompli-
ziert. Am 15. Mai 1973 kam der neue Ostalb-Kreis-
tag zu seiner konstituierenden Sitzung in der 
Aalener Stadthalle zusammen. Am 17. Juli 1973 
wurde der ehemalige Aalener Landrat und nun 
Amtsverweser Gustav Wabro mit 66 von 80 Stim-
men zum ersten Ostalb-Landrat gewählt. Einen 
Gegenkandidaten gab es nicht, der 14 Jahre älte-
re Friedrich Röther trat nicht mehr an.
 Noch lange nach Abschluss der Reformen 
stand die brisante Frage im Raum, ob nun Aalen 
„Gewinner“ und Schwäbisch Gmünd „Verlierer“ 
der Kreisreform sei. Die unmittelbaren Ergebnis-
se konnten aus Gmünder Sicht nur als Niederla-
ge empfunden werden. Abgesehen vom Erhalt 
des Regionalsitzes konnte keines der großen Zie-
le erreicht werden. Noch zum 25. Jubiläum des 
Ostalbkreises sagte Dr. Norbert Schoch, 1969–
1986 Oberbürgermeister von Schwäbisch Gmünd: 
„Gewinner der Landkreisreform war – nach dem 
Willen von Stuttgart – Aalen und Verlierer die 
Stadt und der Raum Schwäbisch Gmünd (…). Es 
darf und muß aber auch gesagt werden, dass  
die Landräte des neugeschaffenen Ostalbkreises, 
Wabro, Dr. Winter und Pavel bestrebt waren und 
sind, das Zusammenwachsen des Ostalbkreises 
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4    Konstituierende Sitzung des ersten Ostalb-Kreistags in der Stadthalle Aalen, 
15. Mai 1973.

5    Vereidigung von Landrat Gustav Wabro durch Regierungspräsident Friedrich 
Roemer im Bürgersaal der Stadt Oberkochen, 17. Juli 1973.

bestmöglich zu unterstützen (…). Daß die Ent-
scheidungen aber heute in Aalen fallen, ist Tat-
sache.“
 Diese verhaltene Einschätzung lässt sich in 
einer objektiven Bilanz etwas aufhellen: Einer-
seits konnte Aalen den Kreissitz (samt Kfz-Kenn-
zeichen) für sich verbuchen, andererseits haben 
sich die Aalener Ambitionen in Sachen Ober-
zentrum nicht erfüllt. Schwäbisch Gmünd kann 

(nicht zuletzt dank Erich Ganzenmüller, damals 
MdL und ab 1976 Landtagspräsident) auf den Sitz 
des Regionalverbands verweisen, den auch Aa-
len nachdrücklich anstrebte. Vor allem aber ha-
ben sich die Befürchtungen der Gmünder Seite, 
von Aalen vergessen zu werden, nicht bewahr-
heitet. Dass aus dem Gegensatz eine Zusammen-
arbeit werden musste, war im Kreis, aber auch in 
den Städten bald klar. Die ausgleichende Rolle 
der Landräte war hier unschätzbar. Konkret wur-
de ein Ausgleich auch durch die weiterhin vor 
Ort bestehende (wenn auch reduzierte) Verwal-
tung sowie durch das klare Bekenntnis zur De-
zentralität erreicht: Hier sind insbesondere die 
massiven Investitionen in die beruflichen Schul-
zentren, den Straßenbau und das Gesundheits-
wesen zu nennen. Mit dem Abstand von 50 Jah-
ren darf man sagen, dass Aalen zwar die „großen“ 
Punkte erzielt hat, aber Schwäbisch Gmünd un-
ter vergleichsweise schwierigen Umständen noch 
das Möglichste herausgeholt hat und sich, auch 
mit Blick auf die Region Ostwürttemberg, gut be-
haupten konnte.
 Juristisch betrachtet ging es beiden Altkrei-
sen übrigens gleichermaßen an den Kragen: Die 
alten Landkreise wurden gemäß Kreisreformge-
setz aufgelöst und danach die neuen Kreise ge-
bildet. Von einem „Aufgehen“ des Landkreises 
Schwäbisch Gmünd im Landkreis Aalen kann da-
her keine Rede sein. Diese Diskussion spielte 
sich auf rein emotionaler Ebene ab.

Gemeinden auf „Brautschau“
Das zweite große Reformvorhaben neben der 
Kreisreform ist noch knapp zu resümieren. Mit 
der Gemeindereform wurde ein weiterer Baustein 
der Baden-Württembergischen Verwaltungsre-
form umgesetzt: Aus den damals 3379 selbstän-
digen Gemeinden in Baden-Württemberg wurden 
zum 1. Januar 1975 exakt 1111. Den Startschuss 
gab das „Gesetz zur Stärkung der Verwaltungs-
kraft kleiner Gemeinden“ von 1968, mit dem die 
sogenannte „freiwillige Phase“ der Gemeindere-
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form eingeleitet wurde. Mit finanziellen Anreizen 
und einem „Appell an die Vernunft“ sollte durch 
Zusammenschlüsse eine ausgewogene Gemein-
destruktur geschaffen werden.
 Das Bild von „Mitgift“ und „Brautschau“ wur-
de oft bemüht und bisweilen auch strapaziert. 
Kommunen sondierten und berieten über mög-
liche Zusammenschlüsse, bei denen in der Regel 
sogenannte Eingemeindungsverträge minutiös 
ausgehandelt wurden. Es wurde vereinbart, wel-
che Infrastrukturmaßnahmen und Förderungen 
welchem Teilort wann zukommen sollen. So man-
che Schule, Gemeindehalle oder Dorfzen trum 
wäre ohne die kombinierte Finanzkraft (und ohne 
Zuwendungen nach dem „Stärkungsgesetz“) viel-
leicht nie entstanden.
 An Konfliktherden hat es dennoch nicht ge-
fehlt. Sowohl an den Kreisgrenzen wie auch im 
Zentrum wurde gestritten, demonstriert und ab-
gestimmt. Dabei ging es nicht allein um Geld 
oder um Strukturmaßnahmen, auch die Frage ei-
ner künftigen räumlichen Orientierung (Randlage 
oder Zentrum der Gemeinde) und die Bewah-
rung der eigenen Identität waren harte Kriterien.

 Der Löwenanteil der Gebietsveränderungen 
ging bekanntlich auf das Konto der beiden da-
maligen Kreisstädte Schwäbisch Gmünd und  
Aalen. Beide Städte verfolgten eine konsequen-
te Eingemeindungspolitik und vergrößerten die 
eigene Fläche deutlich, nicht zuletzt mit dem 
Ziel, selbst Oberzentrum zu werden. Das promi-
nenteste, weit über die Region hinaus bekann- 
te Beispiel einer konfliktreichen Eingemeindung 
ist Wasseralfingen. Bis zuletzt kämpfte die Stadt 
um ihre Selbständigkeit. Zwar gab es auch in 
Wasser alfingen Anhänger einer Eingemeindung, 
doch mehrheitlich wuchs das Gefühl, übervor-
teilt und zum „Bauernopfer“ zu werden. Unver-
gessen bleibt die Besichtigungsfahrt des Mi-
nisterpräsidenten Hans Filbinger im September 
1973. Gemeinsam mit Landrat Gustav Wabro wur-
de er in Wasseralfingen von 400 Demonstranten 
„eingekesselt“. Die Beschwichtigungen des Mi-
nisterpräsidenten führten allerdings nicht zu ei-
ner Planänderung, so dass man sich nun erst 
recht hintergangen fühlte. Gegen das „Besondere 
Gemeindereformgesetz“ vom 4. Juli 1974 erhob 
Wasseralfingen Verfassungsklage. Das Urteil des 

6
Ministerpräsident Hans 
Filbinger und Landrat 
Gustav Wabro werden 
am 13. September 1973, 
auf Besichtigungsfahrt 
durch den Ostalbkreis, 
von rund 400 Demons-
tranten in Wasser-
alfingen eingekreist.
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102 | Aalen

1 | Der Spion von Aalen 

Seit dem 17. Jahrhundert wacht der Spion über der Stadt. Nach dem verheerenden Stadtbrand von 
1634 erbaute man ein neues Rathaus (das heutige „Alte“). Von der Stadt Nürnberg kam als Freund-
schaftsgabe die Spionskulptur, die an eine sagenhafte Begegnung mit den kaiserlichen Truppen 
erinnert: Wegen Streitigkeiten rückte der Kaiser von Schwäbisch Gmünd kommend auf die Stadt 
vor. Diese schickte ihren schlauesten Mitbürger als Spion in das kaiserliche Lager, der sich sogleich 
dem Reichsoberhaupt als „Spion von Aalen“ vorstellte. Dem Kaiser gefiel die kühne Art des Schwa-
ben und so ließ er von seinem Vorhaben ab.

Aalen
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2 | Fußgänger in der Altstadt

Gar nicht selbstverständlich war dieser Anblick 
noch im Gründungsjahr des Ostalbkreises. Erst 
1976 wurde die Fußgängerzone an der Lamm-
straße (ab 1977 Rittergasse) schrittweise einge-
richtet. Davor gaben noch die Pkw den Ton an.

3 | Was das Herz begehrt

Dorfl äden und regionale Nahversorger feiern in 
den letzten Jahren ein kleines Revival. Ihren 
ganz eigenen Charme haben aber die guten 
alten Tante-Emma-Läden, wie der Lebensmittel-
laden Karl Debler um 1968 in der Hopfenstraße.
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4 | Alteisen und Kreisputzete

Bei der „Aktion Schrott“ wurden 1974 Unmengen 
von ausrangierten und wild abgestellten Autos, 
Landmaschinen, Blechfässern und Ähnlichem 
gesammelt. Hier zu sehen die Verschrottung auf 
dem städtischen Müllplatz Aalen am 24. April 
1974. Für manche auch eine gute Gelegenheit, 
günstig an Ersatzteile zu gelangen.

5 | Die große Freiheit

Auf dem motorisierten Zweirad war dieser 
junge Mann um 1972 Richtung Rohrwang unter-
wegs. Ebendort wurde Ende der 1940er Jahre 
vom VfR Aalen e. V. ein Sportplatz mit Holztribü-
ne und Stehwall als Gegentribüne erbaut. 
Später wurde der Sportplatz zum VfR-Stadion 
ausgebaut und in Waldstadion, heute Centus 
Arena, umbenannt.
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1 | Modernes Gemeindezentrum

Seit dem Bau des Rathauses und des angren-
zenden Feuerwehrhauses in den 1970er Jahren 
verfügt das 1362 erstmals urkundlich erwähnte 
Dorf Durlangen über ein modernes Ensemble 
im Zentrum der Gemeinde. Durlangen wurde 
Anfang des 19. Jahrhunderts dem Oberamt 
Gmünd zugordnet und war von 1809 bis 1815 ein 
Ortsteil von Spraitbach. Seit 1815 gehören 
Durlangen, Tanau und Zimmerbach als selb-
ständige Gemeinde zusammen und können auf 
eine lange Geschichte zurückblicken. 
 

2 | Mainzelmännchen

Nicht nur in Mainz treiben die kleinen Kerlchen 
aus dem ZDF ihren Schabernack. Bei hohen 
Anlässen, wie 1972 dem 25-jährigen Jubiläum 
des FC Durlangen e. V., lassen sie sich auch in 
Durlangen blicken.

Durlangen
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1 | Rathaus im alten Gewand

Das ursprünglich als Schulhaus 
(1810 bis 1910) erbaute Rathaus am 
Marktplatz steht hier noch in 
seiner alten Gestalt. Nach dem Bau 
des Feuerwehrhauses sowie 
umfassenden Sanierungs- und 
Umbauarbeiten (1980 bis 1982) 
erstrahlt das Rathaus seit der 
Einweihung am 9. Oktober 1982 in 
neuem Glanz.

2 | Dorfidylle
Seit 1961 wurden im ganzen 
Bundes gebiet die Dörfer aufgeru-
fen, am Wettbewerb „Unser Dorf 
soll schöner werden“ teilzuneh-
men. Im Jahr 1975 beteiligte sich 
auch Iggingen. Nicht nur Blumen-
schmuck machte das Dorf ansehn-
licher, auch Verbesserungen der 
Infrastruktur werteten das Dorf auf.

Iggingen



230 | Stödtlen

1 | 2 | Spectaculum Stedilinum

Drei Tage lang, vom 23. bis zum 
26. August 1974, feierte Stödtlen 
unter anderem mit einem impo-
santen Fest umzug das 950-jährige 
Bestehen des Ortes. Auf reich 
geschmückten Wagen präsentierte 
sich das Dorf in historischen 
Gewändern. Ein besonderer 
Blickfang waren sicher die jungen 
Damen in traditionellen Trachten 
mit der Bändelhaube, die im 
Ellwanger Raum verbreitet war.

Stödtlen
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